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6. 


Das Hochzeitgeſchenk. 
(Fortſetzung.) 


Jacob und die alte Koͤchin hatten ihres Herrn in großer Beſorgniß geharrt, 
und brachen in Jammer und Wehklagen aus, als der verehrte Gebieter allein, 
duͤſter und verftört nach Haufe kehrte. Sie ſchwuren dem Störenfried, der über 
den Ehrentag ihres Herrn ein ſo ungluͤckſeliges Ende verhangen, die fuͤrchter⸗ 
lichſte Rache, wenn ſie ſeiner habhaft werden ſollten, und es fehlte wenig, daß 
fie dem armen unſchuldigen Kindlein das Unheil hätten entgelten laſſen, was es 
unbewußt hier angerichtet hatte, denn die ſchmollende Koͤchin ſchalt den kleinen 
Schreihals, der ſich noch immer nicht wieder beruhigen wollte, ziemlich unſanft, 
und Jacob ſchien nicht uͤbel Luſt zu haben, ihn außer den Verſchluß der vier 
Drähte des Doctors zu verweiſen und ihn dort feinem Schickſal zu uͤberlaſſen. 
Dem aber widerſetzte ſich Reumer; er gebot der Koͤchin, bis zum Morgen, der 
ja ohnedies nicht mehr fern war, ſich der Pflege des Kindes zu unterziehen, wor⸗ 
auf er dann Anzeige des Vorfalls bei der Polizei machen werde, damit der Ur⸗ 
heber des mehr als unziemlichen Scherzes, der ſo unheilvollen Einfluß auf ſein 
Geſchick zu uͤben begonnen, ausgemittelt und gebührend beſtraft werden möge. 
Mit Ungeduld erwartete er den Anbruch des Tages, und kaum war dieſer weit 
genug vorgeruͤckt, um feinem Vorhaben Genüge leiſten, und ſich mit Anſtand 
in des Buͤrgermeiſters Haus begeben zu können, fo eilte er fort, gab in dem 
Polizeiamte das Geſchehene zu Protocoll, und bat, daß man ihn moͤglichſt bald 
des unſeligen Eindringlings enthebe, und den muthwilligen oder boshaften An⸗ 
ſtifter des an ihm veruͤbten Frevels an das Tageslicht und zu gebührender Re⸗ 
chenſchaft zu ziehen ſuche. Dann begab er ſich klopfenden Herzens nach ſeines 
Schwiegervaters Hauſe. | 

Seine erſte Frage an den Thorwaͤrter, der zum Fenſter ausſchaute, war nach 
Cͤͤcitten. — Er antwortete, daß fie zugegen ſei, aber zugleich, daß der Buͤrger⸗ 
meiſter der geſammten Dienerſchaft bei Verluſt des Dienſtes verboten habe, den 
Doctor einzulaſſen oder auch nur zu melden. 

Reumer wollte faſt verzweifeln; wie unſinnig rannte er nach Hauſe und 
warf ſich an ſeinen Schreibtiſch, um ſchriftlich zu Caͤcilien zu ſprechen, da ſie 
perſoͤnlich ihn anzuhören verweigerte. Ihr Herz wollte er rühren, feine Unſchuld 
betheuern, ſie beſchwoͤren, ihn nicht ungehoͤrt zu verdammen, und ſie von den 
Schritten unterrichten, die er bereits gethan, um dem Bubenſtuͤck auf die Spur 
zu kommen, das ihn ploͤtzlich ſo unausſprechlich elend gemacht habe. Sein gan⸗ 
zes Herz, feine ganze Stele hatte er in dieſem Schreiben reden laſſen; es ſchien 
ihm unmoͤglich, daß Caͤcilie nicht davon erſchuͤttert, nicht von dem Ungrunde 
ihres Verdachtes, nicht von ſeiner Reinheit uͤberzeugt und zum Glauben an ihn 
zuruͤckgefuͤhrt werden ſolle! — Jacob wurde mit dem Briefe abgeſendet; Neu: | 
mer zählte die Minuten bis zu feiner Wiederkehr. Er kam und brachte — den 
Brief uneröffnet zuruck; er war nicht angenommen worden. 

In der hoͤchſten Aufregung wendete ſich nun Reumer ſchriftlich an den Buͤr⸗ 
germeiſter, ſchilderte ihm den ganzen Hergang der Sache und wie trotz allem 
doͤſen Schein, er dennoch fo unſchuldig an dem unfeligen Vorgange ſei, als GCäs 
eitie ſelbſt, berief ſich auf feine allenthalben anerkannte Rechtlichkeit und nie ver⸗ 
letzte Sittlichkeit, auf die Achtung, die ihm ſtets von feinen Mitbuͤrgern zu 
Theil geworden, und vernachlaͤſſigte nichts, was er irgend zu feiner Rechtferti⸗ 
gung geltend machen konnte. 

Von der peinigendſten Unruhe getrieben, ſchritt Reumer nach Abſendung des 
Briefes im Zimmer auf und ab. Der Sturm feines Innern milderte ſich 
einigermaßen, als diesmal wenigſtens der Brief nicht zuruͤckkam, fondern ange: 
nommen worden war; mit jeder Secunde aber wuchs ſeine Ungeduld nach der 
erſehnten Antwort, die uber das Gluͤck feiner Zukunft entſcheiden mußte. Auf 


jedes Geräͤuſch, auf jeden Fußtritt lauſchend und immer getäͤuſcht, verſtrich ihm 
der Vormittag, bis endlich gegen Mittag die Antwort eintraf. 5 | 
Der Buͤrgermeiſter ſchrieb in den Ausdruͤcken kalter Verachtung: 1) daß 


Reumer ihn mit ſeinen Unſchuldsbetheuerungen verſchonen moͤge, dafern er nicht 
durch giltige Beweiſe derſelben die Inlage zu entkraͤftigen vermoͤge, die jedes 
fernere Laͤugnen uͤberfluͤſſig mache; 2) daß Caͤcilie, die vor einer Stunde ſich 
mit ihrer Schweſter nach England eingeſchifft, ihm zwar verziehen habe, aber 
jede ſchriftliche Annäherung von feiner Seite verbitte, und im Nichtbeachtungs⸗ 
falle jeden von ihm an fie gelangenden Brief entweder uneroͤffnet zuruͤckgehen 
laſſen, oder ihn ungeleſen den Flammen uͤbergeben werde; 3) daß bereits die 
Einleitung zur Scheidung der geſtern geſchloſſenen, mit ſo viel Vertrauen ge⸗ 
knuͤpften, durch ſchmaͤhliche Nichtswuͤrdigkeit von feiner Seite, wieder zer riſſenen 
Ehe, getroffen wäre, daß indeſſen 4) feiner Tochter ausdruͤcklichen Wuͤnſchen 
gemäß, die von Reumer ſchon in Empfang genommene Ausſteuer Caͤciliens 
nicht zuruͤckgefordert werde. Der gekraͤnkte Vater richtete uͤbrigens noch einige 
erſchuͤtternde Worte an Reumers Bewußtſein, die ihn ermahnen und warnen 
ſollten, jemals wieder auf ähnliche gewiſſenloſe Weiſe das Lebensgluͤck eines arg⸗ 
los vertrauenden Herzens, den Frieden einer Familie zu morden. 


Reumer las nun die Inlage; es war eine getreue Abſchrift des unheilvollen 
Briefes, der Caͤcilien fo ploͤtzich von ihm hinweggeſcheucht hatte. Das Origi⸗ 
nal hatte der Bürgermeifter als Corpus delicti zuruͤckbehalten. N 

Der Arme ſtand wie vernichtet da. Nun wunderte er ſich nicht laͤnger, daß 
Caͤcilie ihn geflohen, denn als welch' verworfener Abſchaum der Menſchheit 
mußte er ihr nach Leſung dieſes ſchaͤndlichen Pamphlets erſcheinen, das ihn der 
unerhoͤrteſten Niedertraͤchtigkeit bezuͤchtigte! — Manchmal wollte es ihm zwar 
noch immer duͤnken, als hätte fie ihn beſſer kennen lernen und dem elenden 
Briefe nicht Glauben ſchenken ſollen; aber bei reiflicher Ueberlegung mußte er ſie 
wieder entſchuldigen und ſich eingeſtehen, daß es zu viel verlangt ſei, von einem 


ſchwachen Maͤdchen Klarſehn in einer Sache zu erwarten, wo es nicht einmal 


dem maͤnnlichen Scharfſinn gelang, in das Gewebe der hoͤlliſchen Intrigue ein⸗ 
zudringen. Lange und fruchtlos ſann er nach, auf wen mit irgend einiger 
Wahrſcheinlichkeit der Verdacht zu werfen waͤre? Als Autor war er hin und wie⸗ 
der auf Gegner geſtoßen, aber eines perſoͤnlichen Feindes war er ſich nicht be⸗ 
wußt. Sein Gemuͤthszuſtand war ſchrecklich; Caͤcilie, ſeine angetraute Braut, 
war geflohen, geflohen in dem Moment, wo er berauſcht von Seligkeit und 
Wonne fie heimgeführt, und — was das Zermalmendſte fuͤr ihn war — mußte 
ihn fuͤr den nichtswuͤrdigſten Schurken halten, den jemals Gottes Sonne be⸗ 
ſchienen! Sein ganzes Lebensgluͤck war vielleicht auf immer dahin, wenn es 
ihm nicht gelang, dem Werke der Bosheit auf die Spur zu kommen, und ſich 
von dem auf ihm laſtenden Verdachte zu reinigen. — Und nun noch uͤberdies 
der Skandal, den die heilloſe Begebenheit in Hamburg geben mußte! Er hätte 
wahnſinnig werden moͤgen! — Bald ſchluchzte er wie ein Kind, bald ſchlug er 
ſich leidenſchaftlich vor die Stirn, und überließ ſich endlich einem dumpfen arg 
brüten der Seele in namenloſem Schmerze. Endlich aber raffte er feinen maͤnn⸗ 
lichen Stolz zuſammen und antwortete dem Buͤrgermeiſter mit der Wuͤrde ge⸗ 
kraͤnkter Tugend, daß wenn er auch jetzt ſich außer Stand befinde, feine Recht: 
fertigung anders als durch bloße Betheuerungen ſeiner Unſchuld zu fuͤhren, doch 
hoffentlich eine Zeit kommen werde, wo dieſe ſonnenklar an das Tageslicht treten 
und uͤber die entlarvte Bosheit triumphiren werde, die es jetzt darauf abgeſehen 
zu haben ſcheine, ſeine Ehre mit Schmach zu bedecken und ihn um den Himmel 
feines Lebens zu betruͤgen; daß er dem allwiſſenden Richter uͤber den Sternen 
die Führung feiner gerechten Sache vertrauungsvoll anheimſtelle; daß wenn Caͤ⸗ 
cilie auf der Scheidung beſtehe, wenn fie allen Glauben an ihn verloren habe, 
wenn er ihr verhaßt geworden ſei, und nichts in ihrem Herzen mehr fuͤr ihn 
ſpreche, er, ob er auch damit auf immer dem Gluͤck des Lebens entſagen, ſich ihr 
dennoch nicht aufdringen und ſeine Rechte an ſie geltend machen werde, daß er 
in dieſem Falle aber auch unter keiner Bedingung irgend Etwas von Caͤciliens 
Ausſteuer zurückbehalten, ſondern Alles und Jedes getreulich dem Vater wieder 
überliefern werde. Er ſchloß den Brief unter heißen Segenswuͤnſchen für das 
Wohl Caͤciliens und ihrer Aeltern, nahm Abſchied, wie Einer, der von allen 
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Freuden des Lebens ſchabet, w ein Sterbender, und ſendete den Brief mit gewieſen, hatte fei 


ſchwerem Herzen ab. 


Mittlerweile war durch die vom Bürgermeiſter anhäͤngiggemachte Schei⸗ 


dungsklage die unſelige Begebenheit ruchbar, und darauf Schwierigkeiten von 
Seiten der Ortsbehoͤrden wegen Unterftügung des Kindes erhoben worden, da 
man allem Anſchein nach glaubte annehmen zu müffen, daß Reumer Vaterpflich⸗ 
ten gegen daſſelbe habe, und in dieſem Falle fuͤr deſſen Verſorgung einſtehen 
muͤſſe. In dieſer Verlegenheit machte Reumer, der viel zu edel dachte, um das 
ungluͤckliche kleine Geſchoͤpf, deſſen ſich Niemand erbarmen wollte, in's Elend 
hinaus zu ſtoßen, ſich anheiſchig, bis zu Ausmittelung der unnatuͤrlichen Ael— 
tern, die ſich ſeiner entledigt, oder dem Auffinden irgend eines Umſtandes, der 
Licht über des Kindes geheimnißvolles Erſcheinen verbreite, für daſſelbe Sorge 
zu tragen, indem er ſich jedoch feierlich dagegen verwahrte, daß dieſer interimi⸗ 
ſtiſche Act der Erbarmung von feiner Seite in keinem Falle als ein ihm zuſtehen⸗ 
des Recht auf das Kind angeſehen und gedeutet werde. Da jedoch der 
Anblick des kleinen Geſchoͤpfes, das der Moͤrder ſeines Gluͤckes und ſeines See⸗ 
lenfriedens geworden, ihm unertraͤglich war, ſo eilte er ſich ſeiner zu entheben, 
indem er es gegen angemeſſene Verguͤtung, der Pflege einer zwar armen aber 
rechtlichen Kramerfamilie uͤbergab. N 

Indeſſen vergingen mehre Tage und weder den Nachforſchungen der Po: 
lizei, noch Reumers eignen Bemühungen wollte es gelingen, auch nur die kleinſle 
Spur aufzufinden, die zu irgend einer Entdeckung hätte führen können. Reumer 
fuͤhlte ſich immer ungluͤcklicher; die unheilvolle Begebenheit hatte nicht geringes 
Aufſehn in Hamburg gemacht, und war zum Ueberfluß von maͤnnlichen und 
weiblichen Laͤſterzungen, an denen weder große noch kleine Städte jemals Man⸗ 
gel leiden, durch Zuſaͤtze aller Art bis in das Unerhoͤrteſte uͤbertrieben worden, 
daß der arme Reumer uͤberall und von Jedermann als eine moraliſche Peſt be⸗ 
zeichnet und geflohen wurde. Unter ſolchen Umſtaͤnden draͤngte es ihn hinweg 
aus Hamburgs Mauern. Zur ſelben Zeit von Seiten einer Leipziger Buch: 
handlung an ihn ergehende Geſchaͤftsantraͤge beſtimmten ihn, ſich nach Sachſen 
zu begeben, um ſich perſoͤnlich mit dem Vorſtand derſelben zu beſprechen, obgleich 
er fuͤhlte, daß es einer geraumen Zeit beduͤrfen werde, um ſeinen Geiſt wieder 
in die ruhige Stroͤmung zu bannen, deren er zu literariſchen Arbeiten bedurfte. 
Von Leipzig gedachte er dann dem Vaterhauſe ſich zuzuwenden, und namentlich 
in dem treuen Schweſterherzen Troſt und Mitgefühl zu ſuchen in feiner ver 
zweifelten Lage. Er beſtellte und bevollmaͤchtigte daher einen ihm befreundeten 
Jutiſten als Sachwalter des uͤber ihn verhaͤngten Scheidungsprozeſſes, wie zur 
Regulirung ſeiner uͤbrigen Angelegenheiten, ſendete dem Buͤrgermeiſter die Do⸗ 
cumente zuruͤck, die Caͤciliens Mitgift enthielten, nebſt der Aufforderung, ihre 
ubrigen Effecten aus ſeiner Wohnung abholen zu laſſen, die er einſtweilen unter 
die Beaufſichtigung der alten redlichen Koͤchin ſtellte, gab dem betruͤbten Jacob, 
der ſich nur ungern von ſeinem Herrn trennte, das troͤſtende Verſprechen, ihn zu 
ſich zu berufen, ſobald er irgendwo wieder den eignen Heerd aufſchlagen werde, und 
verließ das ihm zur zweiten Heimath gewordene Hamburg, das ihm wenig Tage 
zuvor noch ein Elyſium geweſen, mit gebrochenem Herzen. 

Wir kehren unterdeſſen zu Caͤcilien zuruͤck, die wir ohnmaͤchtig bei ihrem 
Wiedereintritt in das vaͤterliche Haus verlaſſen hatten. 

Als ſie wieder zur Beſinnung gekommen, fand ſie ſich ihres hochzeitlichen 
Staates entkleidet, auf dem Divan eines Zimmers im Hintergebaͤude der elter— 
lichen Wohnung, an des beſorgten Vaters Seite, in den Armen ihrer Mutter. 
Der verhängnißvolle Brief war bereits gelefen, Betty hatte das Uebrige erzählt, 
und der Buͤrgermeiſter darauf Befehl gegeben, alle Lichter nach der Straße her⸗ 
aus ſogleich zu loͤſchen, und falls Reumer die fluͤchtig gewordene Braut zu ſuchen 
kaͤme, ihm unter keiner Bedingung Einlaß zu gewaͤhren. Aurelie und ihr Gatte 
waren in den anſtoßenden Zimmern ſchon zur Ruhe gegangen; Erſtere jedoch, 
beunruhigt durch die im Nebengemach ſich kund gebende ſeltſame Bewegung, 
hatte ſich von ihrem Lager wieder erhoben und theilte nun eintretend die allge⸗ 
meine Verwunderung und Entruͤſtung. 

Sobald ſich Caͤcilie des erſchuͤtternden Vorgangs bewußt ward, kehrte auch 
die gewaltige Aufregung ihrer Bruſt zuruͤck. Sie wollte fort von Hamburg, 
um der Furcht zu entgehen, Reumern wieder zu ſehen, deſſen Anblick ſie nicht 
ertragen zu koͤnnen meinte, gleich als fuͤhlte ſie die Schaam, die ſie in des Treu⸗ 
loſen Seele vorausſetzen zu muͤſſen glaubte, auch trauete ſie ſich nicht Staͤrke 
genug zu, um den Vorſpiegelungen, die er zu ſeiner Rechtfertigung, wie ſie 
waͤhnte, vorzubringen nicht unterlaſſen wurde, auf die Dauer widerſtehen zu 
können, da fie ja leider erfahren zu haben glaubte, wie feht er Meiſter in der 
Kunſt zu taͤuſchen war. Darum wollte ſie ihn meiden, wollte durch nichts mehr 
an den Mann erinnert fein, der ſich ſo unverantwortlich an ihr vergehen konnte; 
ſie wußte noch nicht, daß alle Anſtrengungen der Seele, theuern oder verhaßten 
Erinnerungen zu entfliehen, fruchtlos bleiben, wo fie durch tauſend unzerreißbare 
Biden mit dem Herzen ſelbſt auf das Innigſte verwachſen find. 

Aurelie hatte unterdeſſen auch ihren Mann herbeigerufen und es begann 
nun eine allgemeine Berathung. Alle kamen darin uͤberein, daß es fuͤr Cͤͤcilien 
allerdings jetzt das Beſte und Gerathenſte fei, ſich ſchleunigſt von Hamburg zu 
entfernen, und man beſchloß daher, daß ſie Aurelien nach London folgen, und 
zwar ſchon mit dem am naͤchſten Tage abgehenden Paketboot die Ueberfahrt 
machen ſolle, falls ſich eine ſichte männliche Begleitung fuͤr die beiden jungen 
Damen ausmitteln laſſe, da Wellwoods Geſchaͤfte ihn noch fünf bis ſechs Tage 
in Hamburg zuruͤck hielten, und ihn von da noch nach Luͤbeck riefen. Der Buͤr⸗ 
germeiſter ſchlug dazu ſeinen Neffen Ewald vor, deſſen Beurlaubung beim Senat 
auszuwirken er auf ſich nahm; allein Caͤcilie machte Einwendungen dagegen. 
Ewald liebte ſie; ſie hatte ſeine jahrelangen, beharrlichen Bewerbungen zuruͤck⸗ 


Seine Theilnahme 
mußte ja in ihrem Herzen als geheimer Vorwurf klingen, die erduldete Schmach, 
ihm gegenüber, ihr ſelbſteigene Verſchuldung duͤnken, und jemehr edle Schonung 
und Zartgefuͤhl er ihr beweiſen würde, deſto ſchmerzlicher beſorgte fie ſich ver⸗ 
wundet zu fühlen, Sie fuͤrchtete Überdies, daß dieſe Bevorzugung, die Ewald 
in ihrer Begleitung nach England für ſich finden mußte, leicht wieder Hoffnun⸗ 
gen in ihm erwecken könnte, die — das ſchien unumſtoͤßlich feſt in ihrer Seele 
zu ſtehen — fuͤr immer entſchlafen bleiben mußten. 

Inzwiſchen war der Morgen angebrochen. Wellwood war nach dem Hafen 
gegangen, um Erkundigungen uͤber die beim heutigen Paketboot eingeſchriebenen 
Paſſagiere einzuziehen. Es waren ziemlich viele, aber durchaus fremde Perſonen 
und nicht ein einziges weibliches Weſen unter der Zahl. Ohne maͤnnlichen 
Schutz konnte man eine ſo liebenswerthe junge Frau wie Aurelie, ein ſo reizen⸗ 
des Geſchoͤpf wie Gäcikie, unmoͤglich reiſen laſſen. Die Eltern ſprachen daher 
nochmals zu Gunſten Ewalds. Aurelie nahm lebhaft fuͤr ihn Partei und ſo 
ward endlich Caͤcilie uͤberſtimmt. Sie fügte ſich, um nur Hamburg fo bald wie 
moͤglich im Ruͤcken zu haben. Der Buͤrgermeiſter ließ daher ſogleich den Sena⸗ 
tor zu ſich rufen, der auch nicht zoͤgerte ſich einzuſtellen, und wie vom Blitz ge⸗ 
troffen ſchien, als er die Ereigniſſe dieſer Nacht erfuhr. Seine Theilnahme gab 
ſich auf eine ſo warme, innige Weiſe kund, daß der gute Buͤrgermeiſter in des 
Neffen Herzen nur das Echo des eigenen Schmerzes wieder fand. Er fuͤhrte 
ihn bei den Frauen ein, während er ſelbſt ſich anſchickte, die Scheidungsklage auf⸗ 
zuſetzen, da er nicht genug eilen zu koͤnnen glaubte, ein Buͤndniß wieder zu loͤſen, 
das unter den froheſten Erwartungen geknuͤpft, ſchon nach den erſten Stunden 
ſeines Beſtehens, Schmach und Unehre uͤber ſeine Familie gebracht hatte. 


„Erlaſſen Sie mir, theure Couſine, Ihnen mein tiefes Leid auszudruͤcken,“ 


begrüßte Ewald Caͤcilien, „es iſt zu herzzerreißend, als daß ich es in Worte zu 
kleiden vermochte!“ 

Caͤcilie dankte nur mit einem ſtummen Neigen des Hauptes; ihre Mienen 
druͤckten peinliche Verlegenheit, ihr erloſchener Blick den ſchmerzlichſten Seelen⸗ 
gram aus; inſtinktmaͤßig barg ſie das Antlitz am Buſen der Schweſter, um dem 
Vetter den Anblick ihrer hervorquellenden Thraͤnen zu entziehen. Aurelie aber 
nahm das Wort, indem ſie mit leidenſchaftlichem Unwillen ſich uͤber Reumers 
Unwuͤrdigkeit verbreitete, 

Ewald ſprach einigermaßen beguͤtigend dazwiſchen; ohne des Doctors Hand⸗ 
lungsweiſe, die er verabſcheuen muͤſſe, zu entſchuldigen, wollte er ſie jedoch mehr 
einem maaßloſen Leichtſinn, als gaͤnzlicher Charakterverdorbenheit beigemeſſen 
wiſſen. „Wir muͤſſen ihn bedauern,“ ſchloß er, „denn er hat ſich ſelbſt um das 
hoͤchſte Erdengluͤck gebracht, und iſt mithin beſtraft genug.“ 

„Es iſt ſehr edel von Ihnen, lieber Vetter,“ fiel hier Caͤcilie ein, „daß Sie, 
juſt Sie ihn ſchonend richten, ich hatte ein haͤrteres Urtheil von Ihnen er⸗ 
wartet!“ 

„Mögen Sie darum nicht glauben, theure Caͤcilie, daß wenn ich Anderer 
Vergehen mild beurtheile, ich darum weniger ſtreng gegen mich ſelbſt verfahre! 
Mein Grundſatz iſt nun einmal: gegen Andere nachſichtig, gegen mich ſelbſt 
aber gewiſſenhaft ſtreng zu ſein. 

Die Mutter konnte es noch immer nicht faſſen, wie Reumer die Maske der 
Tugend fo konſequent habe feſt halten koͤnnen, ohne ſich je eine Bloͤße zu geben. 
Ewald zuckte die Achſeln und theilte endlich auf dringendes Befragen Verſchie⸗ 
denes mit, was allerdings ein zweideutiges Licht auf Reumers Charakter und 
auf ſeine Sittlichkeit werfen mußte. Unter Anderm wollte er ihn einſt in der 
Daͤmmerſtunde auf einſamer Promenade mit einem uͤbelberuͤchtigten Maͤdchen 
getroffen und auch von dem und jenem Bekannten bisweilen Verdacht erregende 
Winke hinſichtlich feiner erhalten haben. Er klagte ſich jetzt an, Über dieſe un⸗ 
günftigen Wahrnehmungen bisher ſtumm geweſen zu fein, bekannte, wie ſehr er 
in ſtetem Zwieſpalt mit ſich ſelbſt deshalb gelebt, ſich aber dennoch Stillſchweigen 
auferlegt habe, weil er möglichen Weiſe ſich habe irren koͤnnen, und noch überdies 
das verwerfliche Zeugniß aus feinem Munde leicht haͤtte verdächtig erſcheinen 
duͤrfen. 

(Fortſetzung folgt) 


| Beobachtungen. 


Bemerkungen 
auf einer Rundreiſe durch das Trebnitzer Gebiet. 
Eine nicht meht, wenigſtens nicht in der Art, ſo allgebraͤuchliche Feierlichkeit 
fand am am 27. Mai o. a, bei hoͤchſt guͤnſtiger Witterung in dem an der wohl⸗ 


bekannten Weide gelegenen Dorfe — bisher Schweinern, von jetzt aber, nach 
Allerhoͤchſter Genehmigung, wie bereits die provinziellen Amtsblaͤtter berichtet 
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haben — Weidenhof 
ſteins des daſelbſt im Neubau begriffenen und nach der mir durch guͤtige Hand 
bekannt gewordenen Zeichnung einſt imponirenden Schloſſes, welches bereits 
durch ſeine Souteraine aus dem Grunde hervorragt; in Gegenwart des Grund⸗ 
herrn, deſſen hoher Familie und Anverwandten. — 

Der Schloß⸗Erbauer, Herr Graf Bernhard zu Stolberg ⸗Wernin⸗ 

gerode ꝛc. 1c. richtete nach Feſtſtellung des Grundſteines an der weſtlichen Seite 
des Äußeren Souterains einige, mir wegen anfaͤnglich allzugroßer Entfernung 
leider entgangene dankende und ermunternde Worte, an den eben fo tuͤchtigen, 
wie unermuͤdeten Maurer- und Zimmermeiſter Herder von Trebnitz, welcher hier⸗ 
auf, wie fein Polirer Kloͤtzel, nach mir aus demſelben Grunde unfaßlich geblie⸗ 
denen kurzen Anſprache Schriftrollen uͤberreichte. — 
Sehr naiv aber waren die Worte der drei kleinen Grundſteinleger, der 
jungen Grafen Stolberg: Friedrich, Bernhard und Adelbert — die gleich Mau⸗ 
rern mit Schurzfell angethan, und Kelle, Hammer und Richtſcheit zur Hand, die 
erſten Dienſtleiſtungen verrichteten. — 

So viel mir erinnerlich, bezogen ſich dero Worte auf das Auſuchen um Auf⸗ 
nahme in den Maurerbund, und zwar in folgender Art, ſo weit ſie mir im Ge⸗ 
daͤchtniß geblieben: 


Graf Friedrich: Unter Gottes Schutz 
Dem Wind und Wetter Trutz 
Ein gaſtlich Haus zu bauen, 
— Das hübſch und freundlich anzuſchauen, — 
Treten wir heran. — 
Auf denn, Meiſter und Geſellen, 
Nehm't den Jungen hier zur Stellen 
Heute nun als Helfer an. 
Gebt ihm Hammer, Schurz und Kellen, 
Gebt ihm Stein', rührt Kalk zu Brei 
und auch das Richtſcheit ſchnell herbei, 
Dann pruͤfet, ob er tuͤchtig ſei! — 
Nun! — mach' ich meine Sache richtig? — 
Und zeig’ ich mich zur Arbeit tüchtig, — 
Sprecht ihr mich auch als Meiſter frei! — 


Graf Bernhard: Wenn gleich älter Bruder Fritz, 
Fehlt's mir nicht an Muth und Witz! — 
Was ihr jenem wollt gewähren, 
Sollt ihr mir durchaus nicht wehren. 
Drum, Meiſter, flink herbei, 
Sprecht mich ebenfalls heut frei! — 


Graf Adelbert. Meiſter hin und Meiſter her, 
Seht, dies kümmert heut mich nicht; 

Gerne laß ich Euch die Ehr', 
Bleibe Lehrburſch' klein und ſchlicht! 
Doch Maurer muß zu trinken haben, 
Will nach Arbeit wohl ſich laben, 
Darum Bier und Brandtewein, 
Heute muß getrunken ſein. 


Nach dieſer wirklich recht erheiternden Feſtlichkeit brachten zuerſt Herr Graf 
Stolberg dem Maurer- und Zimmermeiſter Herder und ſeinen Geſellen einen 
Toaſt, welchen dieſer durch ein dreimaliges Hoch mit ſeinen Leuten auf das 
Wohl der hochgraͤflichen Familie erwiederte. — Der Bauplatz ſelbſt war durch 
Ehrenpforten mit Inſchriften, und dem vereinten Wappen der Grafen Stolberg 
und Seherr⸗Thoß geſchmuͤckt. — Frohſinn belebte die hohen Herrſchaften bei 
einem frugalen Abendbrodte unter einem fuͤr ſie eigends aufgeſchlagenen Zelte, 
und welchem Beifpiele dann auch nicht weniger die — durch die zwar noch fehr 
jungen, doch fpäter aber ſehr vielverſprechenden zwiſchen den Weidearmen gelege⸗ 
nen Parkanlagen, zur freundlichen, an der Auraſſer Straße gelegenen Brauerei 
— Hingezogenen Maurer: und Zimmergefellen und Burſchen, fo wie ſaͤmmtliche 
Arbeiter — folgten. — In freudiger, ungeftörter Luft jubelten fie bei Geſang, Tanz, 
und Trank bis an den hohen Morgen. Schließlich ſei hier noch erwaͤhnt, daß 
r auf dieſer Straße Reiſenden der Aufenthaltspunkt an dieſer Brauerei ein 

Rittelpunkt der Station von Auras nach Breslau und fo umgekehrt — wohl 
zu empfehlen iſt, nicht allein weil man da ausgezeichnetes Bier und ſonſtige Ge⸗ 
traͤnke gut bekommt, ſondern auch weil fuͤr anſtaͤndige Reiſende außer dem ge⸗ 
woͤhnlichen Schanklokale ein beſonderes, ſehr nett eingerichtetes Zimmer vorhan⸗ 
den iſt, — auch dieſelben, wenn es ihnen beliebt, ein recht delikates Srühftüd, 
Mittag⸗ oder Abendbrot daſelbſt bekommen koͤnnen; — Alles empfohlenes 
Werthe wird namentlich noch durch die ſtets freundliche und dem Gebildeten 
wohlthuende, hoͤchſt anftändige Aufnahme gewuͤrzt. — Auch für viele Breslauer 
dürfte dieſer Fin dzeig nicht verloren fein — die ſich einmal con amore aͤcht 
a aͤndlich vergnuͤgen wollen — nur aber warne ich vor Angelruthen! — Denn 
dieſe ſind nach Maaßgabe mit empfindlicher Strafe belegt. — Y. 


nant, ſtatt; — naͤmlich: die feierliche Legung des Grund: Vergangene Nacht mußte dem Nachtwaͤchter der 


große Eckſtein an einem 
Wohnhauſe im Wege gelegen haben, denn er ſtolperte dermaßen daruͤber, daß 
dabei ſeine Tabackpfeife und ſein Brandtweinflaͤſchel in duo ging. Traurig 
blickte der Nachtwaͤchter auf die Ruinen ſeiner Habſeligkeiten und fen 


Abihieddworte eines Ricbespaared. 


Ach Jottlieb, Jottlieb! Du willſt mir verlaſſen und auf Reſen jehen? Graͤme 
Dir nicht lieb Grettche, ich bin nicht fo wie Dein Hans und denke nicht: ein ande⸗ 
res Städtchen, ein anderes Mädchen oder: komme ich über die Brücke, fo kommſt' 
mit aus dem Genicke, nein, ich komme wieder und nehme Dir zu meiner Jattin. 
Ein derber Schmatz erfolgte auf Gretchens Roſenlippen und Jottlieb trollte ab, 
während Gretchen ihre Thraͤnen mit ihrem Schuͤrzchen ſich trocknete. 


. SD. 


Erwiederung. 


Solch ſchöner Gruß iſt mir noch nie erklungen, 
Er tönt fo freudig in der Bruſt mir wieder! 
Der reinſte Ton der heitern Frühlingslieder, 

Die aus dem Herzen in das Herz gedrungen! 


Wohl fühlen wir den größten Schmerz bezwungen, 
Wohl ſenkt ein Troſt ſich mild und ſanft hernieder, 
Bringt Poeſie und reine Freuden wieder, 

Wenn ihre Weihe ganz das Herz durchdrungen. 


Doch hoͤherer Genuß war mir gegeben, 
Seit meine Lieder lieblich wiederklingen, 
Da gleiche Toͤne Deinem Mund' entſchweben. 


Was wir gefühlt in trüb’ und frohen Stunden, 
Das theilt ſich mit auf leichten Geiſtesſchwingen 
Weil ſich's verſtanden weiß, und mit empfunden! 
A. L. 


Harmonie. 


Das hoͤchſte Glück iſt Seelenbarmonie: 
Es ſchafft zum Paradies das ird'ſche Leben, 
Es lohnt mit goldnen Kronen unſer Streben, 
und trägt mit Liebe unſrer Leiden Müh; 


Es gießt der heil'gen Weihe Poeſie 0 
Auf uns, des guͤ'lgen Himmels reichen Segen, { 4 
So daß, bei unf’res Herzens freud'gem Beben, 

Wir flehn, daß dieſe Wonn’ uns nie entflieh! 


Dies reine Gluck iſt mir bei Dir geworden, — 
Das meine Bruſt, von Wahrheit ſtets entflammt, 
Oft tönen laßt in vollen, hell'n Akkorden! 4 


Drum preiſ' ich glücklich jene fügen Stunden, 
Wo deiner Lieder Gruß mir ſanft erklang. 
Bei ihnen hab' ich Troſt und Gluͤck gefunden! 


Chomt. 


Wieder ein Scheintodter. 


72 LE Im 0 

In dem Blatte „L Ordre de Limoges“ vom 21. April lieſt man: Am 18. April 
war die ganze Bevoͤlkerung der kleinen Stadt Angoiſſe (Darodogne) in Schrek⸗ 
ken und Beſtürzung. Fährleute hatten im Vorüberfahren hinter der Mauer 
des Friedhofes ein Geraͤuſch gehört, wovon fie bei ihrer Ankunft im Witthshauſe 
die dort anweſenden Perſonen in Kenntniß ſetzten. Auf dieſe Etzaͤhlung ſagten 
dieſe: „Aber wenn der Peter, den wir dieſen Abend begraben, noch nicht todt 
wäre,” Man hatte denſelben ſchon zweimal für todt gehalten, und er war jedes⸗ 
mal am folgenden Tage wieder zum Leben gekommen. Man begab fa in Menge 
nach dem Friedhofe, man fpigte die Ohren, hörte ein dumpfes Geräusch, welches 
aus der Erde zu kommen ſchien; man zweifelte nicht mehr, man drang in den 
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Kirchhof, kam an den Begraͤbnißplatz, grub eiligſt den Sarg aus, und fand den 
Peter noch lebend, aber in einem traurigen Zuſtande, indem ſeine Haͤnde und 
Fuͤße ganz blutig waren. Der Ungluͤckliche, welcher vor ſeinem Tode waͤhrend 
eines lethargiſchen Schlafes von mehr als 30 Stunden begraben worden war, 
wurde aus dem Sarge gehoben, um den Beiſtand, deſſen er ſo ſehr bedurfte, zu 
empfangen. Allein der arme Peter war nicht für lange Zeit wieder zum Leben 
gekommen; kaum hatte er 15 Minuten geathmet, als er auf dem Friedhofe 
ſelbſt ſeinen letzten Seufzer aushauchte. 


. 


' Peking. 

Der Schwager der Sonne, der Onkel des Mondes und der Couſin ſaͤmmt⸗ 
licher Sterne, d. h. der Kaiſer von China, hat ſeinen treuen Chineſen die große 
Gefaͤlligkeit erwieſen, abzudanken, und ſeine Regierung vorlaͤufig in die Haͤnde 
einer Regentenſchaft niederzulegen; wen er zu ſeinem Nachfolger ernennen wird, 
iſt — Gottlob leider! — noch nicht gewiß. Das einzige und erſt vom chineſiſchen 
Gouvernement veröffentlichte Budget vom October v. J. weiſt ein winzig klei⸗ 
nes Deficit von 38,800,000 Jarl (1 Jarl S 2 Thaler) oder 77 Millionen 
600,000 Thaler nach. (Lieber Gott, warum ſoll der Kaiſer von China nicht 
eben ſo gut Schulden haben, als ein europaͤiſcher Fuͤrſt! Daß er bis jetzt noch 
nicht ans Bezahlen gedacht, kommt daher, weil er Herrn Glasbrenners Maxime 
gelefen, daß mit dem Schuldenbezahlen das meiſte Geld verlaͤppert wird.) 


Ein dreifacher Mord 

ſetzte am 23. April Abends die Bewohner der Rue des Vieux Auguſtin in Schrek⸗ 
ken. Ein ſchon in Unterſuchung geweſener Menſch von 30 — 40 Jahren, der 
ein Mädchen verfolgte, das dort bei einem Schneider Chavaros wohnte, erſchien 
in deſſen Wohnung, fragte die ihm oͤffnende Frau Chavaros nach der Geſuch— 
ten, und da ihm geantwortet wurde, ſie ſei nicht zu Hauſe, ſtach er das arme 
Weib mit einem Dolche nieder. Er hatte ihr ſieben Stiche verſetzt, als ihr Mann 
herbeikam, auf den er ſich jetzt warf, und welchem er 15 Stiche verſetzte. Ein 
aus der oberen Etage herbeieilender Hausbewohner, der feinen Nationalgarden⸗ 
ſaͤbel in der Fauſt hatte, wurde ebenfalls niedergeſtoßen. Der Moͤrder iſt in⸗ 
deſſen der Verhaftung nicht entgangen. 


Unfälle auf den Eiſenbahnen. 


Man weiß, daß man auf den engliſchen Eiſenbahnen im allgemeinen ſchnel⸗ 
ler fährt als auf dem Feſtlande, wodurch die Möglichkeit eines Ungluͤcksfalles 
vergrößert wird. Nach einer Ueberſicht von 42 Monaten (1. Auguſt 1840 bis 
1. Januar 1844) und 50 Eiſenbahnen find 204 Unfälle vorgekommen, welche 
den Tod von 115 Perſonen veranlaßten. Die Zahl der Reiſenden betrug 15 
Millionen und es kam alſo ein Todesfall auf 430,455 Reiſende. Verwundete 
gab es 285. Im Jahre 1841 iſt ein Achtel Ungluͤcksfaͤlle weniger vorgekom⸗ 
men als im Jahre 1840. In der Denkſchrift in Bezug auf die Veranlaſſung 
dieſer Ungluͤcksfaͤlle findet man unter anderen folgende Angaben. „Dreimal 
aus dem Wagen geſprungen, um den Hut zu holen,“ zwoͤlfmal aus dem Wagen 
geſprungen, zehnmal zermahlen, bei dem Uebergange uͤber die Bahn bei der 
Ankunft des Zuges, mehrmals: „auf den Schienen ſchlafend getoͤdtet oder von 
dem Wagen heruntergefallen, auf den er ohne Erlaubniß geſtiegen war.“ Im 
Jahre 1842 wurden auf 61 Eiſenbahnen 18 Millionen Reiſende befoͤrdert. 
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Gei 


ſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: Diac. Hilfe, 55 u. 
Amtspr.: Sen. Girth, 8} u. 
Nachmittagspr.: Diac. Herbſtein, 1 u. 


St. Maria Magdalena. 


Frühpr.: Diac. Schmeidler, 5 U. 


Amtspr.: Sen. Berndt, 81 u. 

Nachmittagspr.: S. S. Ulrich, 14 u. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Diac. Dietrich, 53 u. 

Amtspr.: Sen. Krauſe, 81 u. 


Hofkirche. 


Nachmittagspr.: G.⸗S. Blumenberg, 1} u. 
Amtspr.: C.⸗R. Falk, 9 u. 


Nachmittagspr.: Cand. Puscas, 2 u. 


11,000 Jungfrauen. 


Amtspr.: Pred. Fiſcher, 9 u. 


Nachmittagspr.: Cand. Hillebrand, 13 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Garn.⸗Pred. Hopff, 9 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Pred. Knuͤttell, 7 u. 
Nachmittagspr.: Eccl. Kutta, 12 u. 


Kranken hoſpital. 


Pred. Dondorff, 9 u. 


St. Chriſtophori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 U. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Betrachtungen.) 11 U. 


St. Trinitatis. Pred. Ritter, 84 


U. 


St. Salvator. Amtspr.: Eccl. Laffert, 73 u. 


Nachmittagspr.: Pred. Kiepert, 123 u. 


Armenhaus. Pred. Jäckel, 12 u. 


(Kirchl. W.) 
I 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
St. Vincenz. Fruhpr.: Eur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Früͤhpr.: Cur. Pantke. 
Amtspr.: Kapl. Kuͤntzer. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 


Eur. Bargander. 


Nachmittagspr.: Kapl. Baucke. 
St. Matthias. Fruͤhpr.: Kapl. Purſchke. 

Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 


St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Anfertionsgebühren für die geſpaltene Jeile oder deren Raum nur Sechs Hiennige. 


Fruͤhpr.: ein Alumnus. 


Tyeater-Reyertoir. 


Marinirte Heeringe mit Pfeffergurken, 


Sonntag den 8. Juni, zum vierten Male: ſtets friſch eingelegt, a Stück 14 Sgr., empfiehlt 


eee 
es Schauſpiel mi in 5 Aufzügen 
bac 5 von W. Friedrich. Maste 
von Eduard Tauwitz. 


N. Fieba 


g 
Ecke der großen und Laa ee 


Für Bauherren. 


Beſtellungen ſowohl von hier als außer⸗ 
halb Breslau, werden in weißem als 70 in 
buntem Tafelglaſe, ſchnell und zu den gewiß 


{ Zum ute 10 
Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben fene ee segel de von den as 
auf Montag den 9. Mai, ladet ergebenft Theodor Eutſch, 


ein Oderſtraße Nr. 20. 
Kalewe, Albrechtsſtraße Nr. 17, im zweiten Stock, 


Tauenzienſtraße Nr. 22. ſind 2 Stuben zu vermiethen, 


Verwiſchte Anzeigen. 


Ein Knabe, der das Schloſſerhandwerk 
erlernen will, findet ein Unterkommen kleine 
Groſchengaſſe Nr. 6, beim Schloſſermeiſter 


ö Urban. 


Auf der Hummerei Nr. 14, 2 Stiegen 
boch, vorn heraus, iſt für einen Herrn ein 


Bett zu vergeben. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Ulbrechtsſtraße Nr. 6. 


Ein kleiner ſchwarzer Hund, mit langen 
Ohren und Schwanz, hat ſich zu mir gefun⸗ 
den und kann gegen Erſtattung der Koſten 
abgeholt werden. 

Sckarupke, 


Hummerei Nr. 32, zwei Stiegen vorn 
heraus. 


Nikolaiſtraße Nr. 13, 


iſt eine meublirte Stube an einen 
Herrn zu vermiethen und bald zu 
beziehen. Das Nähere iſt daſelbſt 
erſte Etage links zu erfragen. | 


